
Der kandwirth

erscheint wöchentlich weinen, am

Dienstag und Freitag

und ist durch alle Postanstalten im Jn- und Aus-

land fiir den olertekiährkichen Abonnementss

preis von 1 unter zu beziehen.

Durch Vuchhandlungen und von der

Erpedition direct franco unter Kreuzband be-

zogen, beträgt das Abonnement vierteljährlich

l zur. 5 Sgn

WMMCWW

Breslam Freitag, 5. August 1870.

Qrgau
de- laudwitthfchäftlicheu Guttat-Vereins

für neuen. Wilhelm Korn,
General-Sternen des landw. Central-Vereins für Schuster-.

 

 

  

      
 

/' . i.
N- ‚ I \\ x I

u - / s«. « x‘ "
.‘\ ‘ « c f. 71”} » st«

‘ A. *\ MMK« ist«-: ’ l ' .

’ X . du"!"”“7’44 l- «. « ‚_ _ v, l ‚. « «

-‘ k \N ":-.2 . - « Q- «« Ä" ' :: .
" ' Z. .\\ . 7 ‘t. « t·"·«—- ‘ « -’d—c7-(, - - N - , ,

—«««"· « - ‘ ‘ » "’·H-—s—:- -
’.« ‘\ s _

«’ ‚e ‘ .
C .

Ta« \.’ ·
. · ; 3I,‑,‑ -

.«’.«’««. s-« ."'» «- .. -

.-- ‘‚ an. . »kr. "I « ' ' « . . — ‘- - , -

—. f « ‚L. ' l... » . x. «

f:  _ » « « s x ’ “5..“ « F. - » « .

3.; « . 'V‘ — " TO , Y- »F f U:
- ‚ü , . , ‚S" - .

v‘ — s ’ « ·

s x vs. « so . —

Allgemeine landwirthsthastliehe Zeitung
Herausgegeben von '

und

 

         

  

Dr. Eduard Peters,
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Die Verwendung der Liebesgaben für die
deutschen Heere.

Der patriotifche, opferfreudige Sinn des deutschen Volkes hat sich in
der schweren Zeit, welche über unserBaterland hereingebrochen ist, in der
herrlichsten Weise bewährt. «Wie ein Mann hat sich die gesammte Nation
in " allen ihren Gauen erhoben, um. die Grenzen gegen den Erbfeind Deutsch-
lands zu schützen, fund «in· edlemWetteifer spenden die Daheimgebliebenen .
Gaben der Liebe und Dankbarkeit zur Erquickung und Pflege der
Krieger, welche für den heimischen Heerd Leib und Leben freudig einsetzen
und Wunden und Entbehrungen willig ertragen. Ruhigeren Herzens dür-
fen die Männer und Söhne in den Streit ziehen, denn »soweit die deutsche
Zunge klingt« spenden die Reichen von ihrem Ueberfluß, die Armen von
ihrer Nothdurst, um ihnen die Besorgniß um Weib und Kind, oder um
bedürftige Eltern in der Heimath zu erleichtern, und die Familien der
Kämpfenden können wenigstens frei von der Furcht vor den drückendsten
Nahrungssorgen in die ohnehin für sie sobange Zukunft schauen.

Schon in den Zeiten des Friedens« hat man Vorsorge für dieTage des
Krieges getroffen und über ganz Europa haben sich unter dem Zeichen
des rothen Kreuzes Vereine gebildet, zum Zwecke der freien Liebesthätigkeit
im Felde für die Kämpfenden und Verwundeten und Daheim für die Hin-
terbliebenen Deutschland ist hinter keinem anderen Lande in dieser Be-
ziehungzuiückgebliebem und besonderssind es die deutschen Frauen, welche
ihren alten Ruhm unter der Leitung unserer erhabenen Königin durch auf-«
opfernde Hingebung für alle Leidenden von Neuem bethätigen. Die alten
Ritterordender Johanniter und Malthefer, eingedenk der Devise: »ich dien’,«
reichen diesen Hülfsvereinen ihre Hand, und allerorten schließen sich ihnen
neue Vereinigungen von Frauen und Männern aller Stände, aller Par-
teien zu gleichem Liebesdienste an."  Einer Aufforderung hierzu von unserer
Seite bedarf es daher, das wissen wir wohl, in keiner Weise; die Be-
wohner des platten Landes, deren patriotische Opferwilligkeit so oft gerühmt
worden ist, sind auch in diesen Tagen ihrer Pflicht eingedenk gewesen und
werden auch ferner in der Erfüllung derselben nicht nachlassen, sondern offene
Herzen und Hände für diejenigen haben, denen der Krieg schmerzliche Wun-
den schlägt und Nothund Entbehrungen auferlegt. Nur die Bitte möchten
wir an sie richten, ihre Kräfte bei diesem Liebeswerke nicht zu zersplittern,
denn nur durch einheiilich geleitete, wohl organisirte Hülfe kann wahrhaft
segensreich und möglichst Allen geholfen werben. .

SeineMajestät der König hat deshalb den Fürsten von Pleß
als königlichen Juspeetenr an die Spitze der gesammten freiwilligen
Liebesthätigkeit zur Pflege der Kranken und Verwundeten und zur Linde-
rung der durch den Krieg hervorgerufenen Noth-stände gestellt und ihn mit
der Organisation derselben in allen Theilen unseres Baterlandes betraut;
seine Ausgabe ist es, die Thätigkeit der Vereine und einzelnen Opfer-
willigen zu eontentriren und jeder dem Interesse der gemeinsamen
Sache schadlichenZersplitterung vorzubeugen. Zur Erreichung dieses
Zweckes hat der Herr Inspeeteur im Cinverständniß mit dem Central-
Comite der deutschen Vereine zur Pflege im Felde verwundeter und
erkrankter Krieger für die- deutschen Staaten, brziehentlich für die
Provinzen und für einzelne Regierungs-Bezirke des preußischen
Staates Landes-, Provinzial- nnd Vezirks-Delegirte bestellt, welche
alle in ihrem Bezirk vorhandenen Mittel und Kräfte in der geeig-
netsten Weise, entsprechend diesem großen nationalen Liebeswerke, zur
Verwendung bringen und sich mit der Central-Behörde zu diesem
Behufe unausgesetzt in Verbindung erhalten sollen. »Im Hinblick auf
die hohe und ernste Aufgabe, welche die freiwillige Krankenpflege für
das Sanitätswesen der Armee im Felde zu erfüllen hat, ist die Con-
tentration derselben im Dienste der gemeinsamen Sache unbedingtes
Erforderniss. Für alle sich freiwillig dem Vaterlande zur Verfügung
stellenden, patrtviischen Kräfte gilt es, eingereiht in das große Ganze,
sieh zu planmäßigem Zusammenwirken zu gliedern.«

Wir bitten unsere geehrten Committenten, von deren Opferwilligkeit
wir fest überzeugt sind, das Jhrige beitragen zu wollen, daß die so reich-
lich gespendeten Gaben durch die Hand der dazu ernannten Delegirten zur
Verwendung gelangen. Für die Provinz Posen ist

der Ober-Präsident Graf von Königsmark zu Posen,
für die Provinz Schlesien - .

der Wirkliche Geheime Rath und Ober-Präsident Graf Euck-
hard zu StolbergsWernigerode zu Bresluu

um Provinzial-Delegirten ernannt worden« Letzterer hat Herrn
Stadtrath Heinrich Korn in Breslau zu seinem Vertreter in Ab-
wesenheits- und Behinderungsfällen designirt und ein besonderes Bnreau
im hiesigen Regierungsgebäude, Albrechtssiraße Rr. 32, 1 Treppe hoch,
eingerichtet. -

Die Redaction des »Landwirth« ist natürlich gern bereit, auch
ihrerseits Liebesgaben in Empfang zu nehmen und sie dem Herrn Pro-
vinzialiDelegirten zur Verfügung zu übermitteln.

Eine einheitliche Organisation kann allein den Spenden, welche von
allen Deutschen, selbst weit, über die Grenzen unseres Vaterlandes, ja
unseres Welttheiles hinaus, für unser tapferes Heer, für die Vertheidiger
unserer heiligsien Güter dargebracht werden, eine Verwendung sichern« die
wirklich dem hochherzigen - Sinne der Gebet entsprichtund in der rechten

Weise denen zur Hilfe und Linderung wird; die wir mit unseren innigsten
,Wünschen und mit besorgtem Herzen an die bedrohten Grenzen be-
gleiten. —-
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Ueber die wechselbezithungtn zwischen der Wärme

· und der mechanischen ßraft. «
(Orig.-·Art.) · .

Die bedeutungsvollste Entdeckung, welche die Physik in neuerer Zeit
gemacht hat, ist unstreitig die Erkennung des innigen Zusammenhanges,
in welchem die Wärme und die mechanische Kraft oder Bewegung«
mit einander stehen. Zwar scheint dieser Zusammenhang ziemlich klar vor
Augen zu liegen, wir sehen ja an jeder Dampfmaschine, wie durch Wärme
mechanische Kraft erzeugt wird, wir sehen andererseits an dem unter dem
Hammer des Schiniedes erglühenden Nagel, an der bis zur Entzündung
sich steigernden Erwärmung zweier an einander geriebener Holzstücke, wie
durch mechanische Kraft Wärme entsteht, doch war es der Neuzeit vorbe-
halten, diese längst bekannten Erscheinungen mit richtigem Verständniß zu
erfaffen.‘ Vor mehr als 50 Jahren schon lenkte Graf anford, Di-
rector der Kanonengießerei in München, die Aufmerksamkeit auf die starke
Wärmeentwickelung, welche bei dem Bohren der Geschützrohre eintritt. Es
gelang ihm hierbei eine größere Menge kalten Wassers bis zum Kochen
zu erhitzen. Hier war. es die mechanische Kraft der Pferde, welche die
Reibung zwischen dem Bohrer und dem Metalle des Geschützes bewirkte, die
sich in Wärme·umsetzie. Der Zusammenhang zwischen mechanischer Kraft
und Wärme war hierdurch ausgedeckt, doch gelang es der damals noch in
irrigen Ansichten über die Natur der Wärme befangenen Physik nicht, die
Thatsache richtig zu erklären. Auch der Franzofe Carnot, welcher später
mit der Theorie der Dampfmaschine sich beschäftigte, gerieth auf Abwege,
indem er sich von diesen irrigen Ansichten nicht frei zn machen vermochte.
— Aus der Geschichte der Chemie ist es allgemein bekannt, daß die Ge-
lehrten früher die Existenz eines besonderen Wärmestoffes, des Phlogi-
stons, annahmen, von dem man glaubte, daß er in allen brennbaren
Körpern enthalten sei und bei der Verbrennung entweiche. Die Metalle
waren nach dieser Ansicht Verbindungen von Metallkalken mit Phlogiston.
Durch die glänzenden Entdeckungen des von den Schreckensmännern der
Revolution guillotinirten Franzosen Lavoisier wurde das Jrrthümliche
dieser Ansicht nachgewiesen; es wurde erkannt, daß nicht die Metalle aus
Metallkalk und Phlogiston zusammengesetzt, sondern einfache Körper (Ele-
mente) sind, während umgekehrt die Metallkalke —- oder wie man sie jetzt
nennt, die Oxyde ——‘ Verbindungen von Metallen mit Sauerstoff darstellen.
Auf dem Gebiete der Chemie hatte diese Entdeckung eine vollständige Um-
wälqu zur Folge, die neuere »antiphlogistische« Chemie datirt von
dieser eit an, in der Physik dagegen spuckte das Phlogiston, der hypo-
thetische, zu den «Jmponderabilien« gerechnete Wärmestoff noch lange
fort, bis"es"der fortgeschrittenen Wissenschaft gelang, ihn auch hier zu ver-
treiben und damit zugleich die ganze Klasse der« Imponderabilien aus der
Wissenschaft zu entfernen. ·

Was ist Wärme? —- Jedermann kennt die Empfindung, welche wir
als Wärme bezeichnen, jedermann weiß, daß eigenthümliche Eindrücke auf
unsere Gefühlsnerven uns unsere Umgebung bald kälter, bald wärmer er-
scheinen lassen. Die noch in den älteren Anschauungen befangenen Phy-
siker erklärten diese Empsindungen durch die Existenz eines eigenen
Wärmestoffs, dessen Verbindung mit den Gegenständen unserer Umge-
bung die Gefühlseindriicke bewirken sollte. Andere nahmen an, daß den
Wärmeerscheinungen ein »Agens" zu Grunde liege, welches, von der
Substanz der Körper verschieden, in ihrer Masse verbreitet sei und die
Gefühlseindrücke veranlasse. Erst in neuerer Zeit haben die Untersu-
chungen über die Beziehungen zwischen dem Lichte und der Wärme auch
das Wesen der Wärme richtig erkennen gelehrt. Bekanntlich nimmt die
Physik zur Erklärung der Lichterscheinungen an, daß der ganze Weltraum
mit einem äußerst dünnen elastischen Fluidum —- dem Weltäther —-
erfüllt ist, welcher durch gewisse Umstände in wellenförmige Bewegung ver-
setzt wird und dadurch das Licht fortpflanzt. Gelangen diese Aetherschwin-
gungen bis zu der Retzhaut des Auges, so rufen sie darin Lichtempsins
dungen hervor, dieselben Schwingungen aber bewirken in den Gefühlsnerven
den Eindruck der Wärme. Damit haben wir den Zusammenhang zwischen
Licht- Wärme und Bewegung. Die Theorie des Lichtes, welche der hol-
ländische Physiker Huyghens vor bald 200 Jahren aufstellte, die Os-
c·illations- oder Undulationstheorie, wird jetzt allgemein als richtig
anerkannt, trotz dem Widerstreben Rewtons, des letzten Vertreters der
alten Emanationstheorie, unter dessen eminentem Geiste diese letztere
ihren höchsten Glanz entfaltete, —- nm dann für immer zu fallen. Licht
und Wärme sind verschiedene Erscheinungen eines und desselben Wesens,
sie sind Bewegungen, Schwingungen des Weltäthers, empfunden durch ver-
schiedene Sinnesorgane. Hierin ist der Kern der neuen Wärmetheorie ent-
halten, die zuerst von einem deutschen Gelehrten, Dr. Mayer in Heil-
bronn, ausgesprochen, eine schöne Errungenschaft deutscher Geistesarbeit ift.
Zur Begründung dieser Theorie müssen wir etwas näher auf die dem Lichte
und der Wärme zu Grunde liegenden Bewegungen des Weltäthers ein-  geben. Jeder Körper ist bekanntlich einer doppelten Bewegung fähig-
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einmal kann er als Ganzes seinen Ort verändern (fortschreitende oder
Translationsbew«egung) und andererseits können seine kleinsten Theil-
chen (Atome, Moleküle) in Schwingungen versetzt werden, ohne daß der
Körper als Ganzes „feinen Ort verändert (Oseillations- oder Vibra-
tionsbewegung).· An einer Glocke läßt sich diese doppelte Bewegung
leicht demonstriren. Bei dem Läuten zeigt die Glocke beide Arten von
Bewegung, die durch.«die Kraft des Läutens auszdetn Gleichgewichte ge-:
brachte Glocke bewegt sich einem Pendel gleich auf und, nieder, sie verän-
dert als Ganzes ihren Ort; gleichzeitig aber trifftder innerhalb der Glocke -
hängende Klöppel das Metall des Glockenrandes und versetzt dieses in-
Schwingungen, und diese sind es, welche, indem sie sich auf die umgebende
Luft übertragen, den Schall hervorrufen. Rähme man den Klöppel
heraus, bevor man die« Glocke inBewegung setzt, so würde man nur die.
erste Art der Bewegung —- die Translationsbewegung —-— ergielen, ebenso
läßt sich die Vibrationsbewegung für sich hervorbringen, indem man der
ruhig hängenden Glocke einen Schlag ertheilt. Bei« der angeschlagenen
Glocke, der gestrichenen Saite eines musikalischen Instrumentes macht sich
aber imtiter noch eine gewisse Veränderung des ganzen Körpers geltend,
die Masse desselben wird durchmechanische äußere Einwirkung aus ihrer
ursprünglichen Gestalt und Ruhe gebracht und kehrt nach einer Reihe von
Schwingungen zu derselben wieder zurück. Man nennt diese Art der Be-
wegung elastische Schwingungen, im Gegensatze zu den molekularen4«
Schwingungen, die blos von den Molekülen der Körper ausgeführt werden
und an denen der Körper als Ganzes gar keinen Theil nimmt. um. dies
zu verstehen, müssen wir uns erinnern, daß nach der in den Naturwissen-
schafien allgemein als gültig betrachteten Ansicht, alle Körper aus unendlich
vielen nniheilbaren kleinen Theilchen (Atome, Moleküle) bestehen, die durch
gegenseitige Anziehuugen in ihrer gegebenen Lage verharren. Diese Moleküle
denken wir uns von einer dünnen Aetherhülle umgeben, welche ihnen eine
gewisse Beweglichkeit; das Vermögen in Schwingungen sich zu bewegen
verleiht. ——— Wir haben so die verschiedenen Arten der Bewegung kennen
gelernt nnd können uns hieraus nichtallein die Wärme und das Licht,«
sondern auch den Schall erklären. Die fortschreitende Bewegung
giebt sich unserem Auge als Ortsveränderungdes Gegenstandes kund, eine
um ihren Unterstützungspunkt bewegte Glocke; ein sich drehendes Rad, ein
geworfener Ball zeigen diese Art von Bewegung, die elastischen Schwin-
gungen geben sich unserem Ohr durch den Ton zu erkennen," sie über-
tragen sich auf die Lust und gelangen mit dieser zu dem Trommelfell des
Ohres. Die molekularen Schwingungen aber bewirken die Ein-«
drücke des Lichtes und der Wärme. Werden die Moleküle eines Körpers
auf irgend eine Weise: durch Stoß, Elektricität oder chemische Kraft in
Schwingungen versetzt, so übertragen sich diese Schwingungen auf den um-
gebenden Aether und pflanzen sich in diesem fort, bis sie auf die Retzhaut
des Auges oder die Gefühlsnerven treffen und hier die Empsindungen des
Lichtes und der Wärme hervorrufen. So unendlich schwach diese Schwin- «
gungen auch sind, so vermögen sie durch ihre große Zahl doch auch die -
Moleküle anderer Körper in raschere Bewegung zu setzen, sie übertragen
damit die Wärme auf diese. Heiße und warme Körper unterscheiden sich
nach dieser Ansicht durch die ungleiche Schwingungsgeschwindigkeit ihrer ·-
Moleküle. Da es einen absolut kalten Körper auf unserer Erde nicht
giebt, so folgt als letzte Consequenz aus dieser Theorie, daß die Moleküle
aller uns umgebenden Körper in steten Schwingungen begriffen sind, deren »
Tempo die Temperatur der Körper bedingt. Es widerstrebt diese Ansicht
allerdings unseren natürlichen Anschauungen, denen es wenig einleuchten
will, daß die Moleküle in dem Holze des Stuhles, auf dem wir sitzen,
des Tisches, an dem wir schreiben, in nie beendeten rastlosen Schwingungen
begriffen sein feilen. Der Raturkundige aber wird diese Theorie weniger
bedenklich finden, da er weiß, daß nirgends in der Natur die starre Ruhe
——- der Tod —— zu sinden ift. Ueberall ist Leben und Bewegung und
je weiter der forschende Geist des Menschen eindringt in die Erkennung
des Wesens der Dinge, um fo weiter gelingt es ihm, diese rastlose Be-
wegung, dieses Spiel der Kräfte zu verfolgen.

Kalte und warme Körper unterscheiden sich nur durch die ungleiche
Geschwindigkeit, mit der ihre kleinsten Theilchen hin und her schwingen,
durch die den Molekülen innewohnenden Kräfte aber ist dafür geforgt,
daß die Molekülen sich nicht auseinanderlösen. Wir kommen hierauf her-
nach noch einmal zurück, wollen aber zunächst die Erscheinungen des Lichtes
nnd der Wärme noch etwas weiter verfolgen. Die hauptsächlichste Licht-
und Wärmequelle für unsere Erde ist bekanntlich die Sonne. Sie con-
sequenter Schlußfolgerung mit dem oben Angeführten müssen wir annehmen,
daß auch die Moleküle des Sonnenkörpers in äußerst lebhaften Schwin-
gungen begriffen sind, die sich auf den Weltäther übertragen und in
diesem mit reißender Geschwindigkeit sich fortpflanzen, bis sie zu uns ge-
langen. Wir wissen nun aber, daß das weiße Sonnenlicht aus vielen
einzelnen Lichttönen zusammengesetzt ist, die gemeinschaftlich das weiße Licht
bilden. Durch ein Glasprisma können wir das weiße Licht in die ein-
zelnen Lichttöne des Regenbogens zerlegen, in dem alle Farbentöne von
Roth durch Orange, Gelb, Grün, Blau und Violett zu unterscheiden
sind, und umgekehrt lassen sich diese verschiedenen Lichtstrahlen mittelst einer
Sammellinse wieder zu einheitiichem weißen Lichte vereinigen. Die Physik
erklärt diese Erscheinung verschiedenfarbiger Lichtstrahlen durch eine ungleiche
Schwingungsgeschwindigkeit der verschiedenen Strahlen. Am langsamsten



schwingen die rothen, am schnellsten die violetten Strahlen. Das Speetrum
giebt aber garnicht einmal-alle Strahlen des weißen Lichtes zu erkennen,
zu beiden Seiten des farbigen Sonnenspectrums liegen noch dunkle Strah-
len, deren Schwingungen zu langsam oder zu rasch sind, um das Auge
zu afsieiren, die- sich aber durch Wärmewirkungen -— Die langsamer
schwingenden, unterhalb Roth liegenden -·- oder durch chemische Wirkun-
gen —- Die ultravioletten Strahlen — zu erkennen geben. Unsere Sinne
reichen nicht aus« den vollen Reichthum des Lichtes zu erfassen,« _. für Die
chemische Wirkung der Lichtstrahlen fehlt uns ganz das entsprechende
Sinnesorgan, nur das Licht und die Wärme vermögen wir direct zu
empfinden. «

Wenn aber das Licht nur eine Schwingungserscheinung ist und Die
molekularen Schwingungen der Körper durch den Aether sich auf alle
Körper übertragen können, wie ist es da erklärlich, daß manche Körper
durchsichtig, andere undurchsichtig sind? —- Halten wir an der Annahme
fest, daß die durch molekulare Schwingungen eines Körpers erzeugten
Aetherwellen sich ungehindert durch den in allen Körpern enthaltenen Aether

. fortpflanzen, so ist die Durchsichtigkeit gewisser Körper leicht erklärlich.
Durchsichtig sind diejenigen Körper, in denen sich die Schwingungen des
Aethers ungestört"fortpflanzeu, in den undurchsichtigen Körpern werden
die Aetherwellen absorbirt und dazu verwendet, die Moleküle dieser Körper
in Schwingungen zu versetzen. Erinnern wir uns hierbei einer bekannten
Schallerscheinung. Eine Fensterscheibe wird durch einen bestimmten Ton
der Skala in eine schwingende Bewegung versetzt, sobald dieser Ton sie
trifft, bringt sie denselben Ton hervor. Es ist dies aber derselbe Ton,
den die Scheibe erklingen läßt, wenn sie durch Streichen mit einem Bogen
in Schwingungen versetzt wird. Schlägt also die in einem bestimmten
Tempo schwingende Luft an die Fensterscheibe, so versetzt sie diese in
Schwingungen von derselben Wellenlänge;» damitwird aber die Bewegung
der Luftwelle verbraucht, die Glasscheibe eignet sie sich an, und deshalb
wird-jenseits»der Scheibe dieser einzelne Ton nicht mehr gehört, während :

Schaufelräder bewegen, _ eiserne Scheiben aneinander reiben, Gase kompri-
Jmiren u.«·s. w. und bestimmte dabei genau die aufgewendete Kraft und die
entwickelte Wärme.

alle anderen ungehindert durch die Substanz des Glases sich. fortpflanzen
Dasselbe, was hier bei denLuftwellen eintritt, bedingt bei den Lichtwellen
die Undurchsichtigkeit der Körper. Auch bei den undurchsichtigen Körpern
wird die Bewegung des Aethers verbraucht, untdie Moleküle der Körper
in Bewegung·zu· fegen, . unD erst wenn diese eine gewisse Geschwindigkeit
der Schwingungen erreicht haben, sehen wir wieder eine Lichterscheinung H
eintreten. Unter Dem Einflusse der Sonnenstrahlen sehen wir einen kalten
Körper, z. B. eine Platinscheibg sich erwärmen, die von der Sonne aus-
gehenden Aetherwellen bewirken in deutPlatin Intolekulare Bewegungen,

Die Lichtwirkung dadurch« daß " wir die Sonnenstrahlen durch eine Sammel-
linse in einen Fokus vereinigen, so vermögen wir diese molekulare Ve-
wegung leicht-so weit zu steigern, daß das Platin glühend wird. Bei
dem erglühenden Metalle aber schwingen die Moleküle in derselben Weise
wie die Aetherwellenz die Bewegung des Aethers überträgt sich auf die
Platinmoleküle, Jund darum eben pflanzt sich die Bewegung nicht durch
die Substanz des Platins hindurch fort.

« Die neue Theorie der Wärme erklärt nun in schönster Weise manche
längst bekannte Erscheinungen. Durch die Wärme dehnen die Körper sich
aus, sie verändern zum Theil ihren Aggregatzustand, feste Körper werden
flüssig, flüssige verwandeln sich »in Dämpfe. Diese Erscheinungen lassen
sieh ungezwungen daraus erklären, daß die in lebhaftere Schwingungen
versetzten Körpermoleküle einen größeren Spielraum für ihre Bewegungen
verlangen und sich daher weiter von einander entfernen. Zur Hervor-
bringung dieses Effeets ist aber eine Kraft erforderlich, welche den Wider-

—siir·nd der die Moleküle ·des»Körpers in ihrer ursprünglichen Lage festhal-
tenden Molekularkräfte (thäsion) aufhebt. Und grade dies giebt wieder
die schönste Erklärung für die Erscheinung der latenten Wärme," welche
die Anhänger der Wärmestofftheorie niemals in irgend plausibler Weise
zu erklären vermochten. Wenn wir Eis im warmen Zimmer schmelzen
lassen, so zeigt das Schmelzwasser die Temperatur von 0° so lange, bis
alles Eis geschmolzen ift. Erwärmen wir das Wasser hernach, so steigt
das Thermometer allmählich bis zum Kochpunkte (100° E. oder 80° R.),
das Wasser beginnt zu sieden, aber trotz der fortgesetzten Erwärmung
nimmt es keine höhere Temperatur an. Alle Wärme wird jetzt zur
Dampfbildung verwendet, wie sie vorher zum Schmelzen desEises diente,
sie geht für unsere Empfindung, für das Thermometer verloren, denn der
Dampf zeigt keine höhere Temperatur, wie das kochende Wasser. Wir
können aber diese latente, verborgene Wärme wieder zum Vorschein brin-
gen, wenn wir den Wasserdampf in flüssiges Wasser oder das Schmelz-
wasser in Eis zurückverwandeln. Die hierbei frei werdende Wärme steckte
in dem Dampf als Spannkraft, sie hielt die Moleküle desselben aus«-
ein·ander, und indem diese wieder den Molekularkräften gehorchen und sich
dichterwieder zusammenlegen, verwandelt sich die Spannkraft wieder in
Wärme. — Wir wissen ferner, «daß verschiedene Körper ungleich große
Wärmemengen erfordern, damit Ygleich große Gewichte von ihnen eine
gleich große Tentperaturerhöhung erlangen. Man bezeichnet die hierzu
erforderlichen Wärmetnengen als specifische Wär men und nimmt zur
Vergleichung die fpeeisische Wärme des Wassers als Einheit an. Wäre
z. B. die specisische Wärme irgend eines Körpers = 2, so drückt dies
aus, daß-zur Erwärmung von einem Gewichtstheil dieses Körpers um 1O
doppelt so viel Wärme erforderlich ist, als um ein gleiches Gewicht
Wasser gleichviel zu erwärmen. Die Erfahrung hat nun merkwürdige
Beziehungen zwischen der sperifischen Wärme und dem Atomgewichte der
Körper ergeben. Je größer das Atomgewicht eines Körpers ist, um so
kleiner ist feine specisische Wärme, die Zahlen, welche die speeisische Wärme
ausdrücken, verhalten sich also umgekehrt wie die Atomgewichte der Körper,
wie dies nachstehende Beispiele zeigen :

« JAtomgewicht Speeisische Wärme
« ' 1Wasserstoss. . . 3,2

Schwefel. . . . 16 0,202
Eisen ..... 27 0,113
Quecksilber. .. . 101 0,033

f Multiplicirt man die Atomgewichte der verschiedenen Körper mit ihren
speeisischen Wärmen, so erhält man fürsalle Körper dieselbe«Zahl, nämlich
3, 2. Alle Atome erfordern eine gleiche Wärmemenge, um eine bestimmte
Erhöhung ihrer Temperatur zu erlangen, derjenige Körper aber erfordert
die größere Wärmemenge, dessen Atome weniger wiegen, der in derselben
Gewichtsmenge eine größere Anzahl von Atomen enthält. Dies ist die
Erklärung dieser Erscheinung. —-— Betrachten wir endlich noch die Erschei-
nung der strahlenden unD Der fortgeleiteten Wärme-« 'fo giebt die
neue Wärmetheorie uns auch hierfür eine sehr einfache Erklärung Bei
der strahlenden Wärme übertragen sich die Schwingungen des-die Wärme
ausstrahlendeu Körpers auf den Aether und pflanzen sich in diesem nach
allen Seiten hin wellenförmig fort. Die Aetherschwingungen aber ver-
setzen die Moleküle anderer Körper, auf welche sie stoßen, in gleiche Schwin-
gungen unD bewirken dadurch die Erwärmung auch dieser. "Bei der fort-
geleiteten Wärme erfolgt die Mittheilung der Molekularbewegung direct
ohne Mitwirkung des Aethers, es berühren sich ja hierbei dies Moleküle
dess·warmen und des kalten Körpers unmittelbar,
für die Uebertragung der Bewegng ist daher überflüssig.·
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Die molekularen Schwingungen der Körper, welche sich uns als Wärme
kundgeben, lassen sich nun auf verschiedene Weise hervorrufen. · · Ein elektri-
scher Strom, der zwischen zwei Kohlenspitzen übertritt, bewirkt eine blen-
dende Lichterscheinung, wirft man gepulvertes Antimonmetall in eine mit
Chlorgas gefüllte Flasche, so entsteht ein prachtvoller Funkenregeu, ein
dünnes Eisenstück erglüht unter dem Schlage des Hammers auf dem Ambos.
Diese letzte Erscheinung ist- schon vorhin als Beweis für den Zusammen-
hang zwischen Wärme und mechanischer Kraft angeführt. Was ist es weiter
als die Kraft des Schmiedes, welcher den wuchtigen Hammer hebt und auf
das Eisen herabfallen läßt, was die Wärmeentwickelung bedingt?
Kraft setzt sich um in Bewegung, die Moleküle des Eisens werden dadurch
in Schwingungen versetzt und diese Schwingungen, indem sie sich auf den
Aether übertragen, geben sich uns als Wärme kund, bei schnellerer Schwin-
guug selbst durch Erglühen, durch Lichterscheinung. Es findet eine ganz
genaue Uebereinstimmung statt zwischen der aufgewendeten Kraft und der
entstehenden Wärme. Um die lebendige Kraft und die Wärme mit ein-
ander vergleichen zu können, hat die Wissenschaft einen eigenen Maßstab
erfunden. Für die Wärme wird diejenige Wärmemenge als Maßeinheit
angenommen, welche erforderlich ist, um die Temperatur von einer Gewichts-
einheit Wasser um 1 pCt. zu erhöhen. Sagt man z. B., eine Steinkohlen-
art liefert 6000 Wärmeeinheiten, so heißt dies, 1 Pfund (oder Gramm 2e.)
Der betreffenden Kohle-; giebt beider Verbrennung so viel Wärme aus,« daß
dadurch 6000 Pfd. (oder Gramm) Wasser um 1 pCt. erwärmt werden
können. In der Wissenschaft gilt jetzt allgemein die Wärmequantität als
Maßeinheit, welche im Stande ist, ein Kilogramm Wasser um 1 pEt. zu
erhitzen, man nennt diese Maßeinheit eine Ealorie.

Als Maßeinheit für die mechanische Kraft dient dasMeterkilos
gramm d. h. diejenige Kraftmenge, welche erforderlich ist, um ein Gewicht
von einem Kilogramm einen Meter hoch zu-heben. —- Der englische Phy-
siker Joule hat nun durch sehr umfangreiche Untersuchungen das mecha-
nische Wärmeäquivalent bestimmt. Er ließ verschiedenartige Flüssigkeiten durch

Das übereinstimmende Ergebniß dieser Untersuchungen
war, daß das Wärmeäquivalent der Arbeitseinheit zu 0.002362
Wärmeeinheiten gefunden wurde. Jnanderen Worten ausgedrückt heißt
dies, durchs eine Arbeit-von 1 Meterkilogrammkönnen 0.002362 Kilo-
gramm Wasser um 1 pEt. erwärmt werden. Umgekehrt ist hiernach das
Arbeitsäquivalent der Wärme 423 Meterkilogramm, d. h. die

» _ "Wärmemenge, welche im Stande ist, 1Kilogramm Wasser um 1 pCt.
die sich unseren Gefühlsnerven als Wärme kundgeben; verstärken wir nun Izu erwärmen, reicht hin,· um eine Arbeit von423 Meterkilogramm zu

verrichten, oder 423 Kilogramm Gewicht 1 Meter hoch zu heben. ——«—
Hier haben wir das Problem, welches die Neuzeit gelöst hat, das Ver-
hältniß zwischen Wärme und mechanischer Kraft in einem mathematischen
Ausdruck; wir sehen hierin gleichzeitig eins der wichtigsten Naturgesetze
aufgedeckt, welches den alten Naturphilosophen so viel Kopfzerbrechen ge-
macht hat, nämlich das Prinzip von der Erhaltung der Kraft. Die
Kräfte sind unzerstörlich,· unvertilgbar, sie können aber verschiedene For-
men annehmen. Die Kraft, mit welcher der Schmied den schweren Ham«
mer führt, wird nicht zerstört durch das Aufhören der Bewegung, sie ver-'
wandelt sich in Wärme und diese«ist, wie wir oben gesehen haben, wieder
in mechanische Kraft zurückführbar. Eine gleiche Umwandlungsfähigkeit
zeigen«aber alle Naturkräfte. Die Körperkraft, mit welcher die Scheibe
der Elektrisirmaschine an dem Kissen gerieben wird, setzt sich um in Elek-
tricität, und diese kann wieder die Form der Wärme, des Lichtes, der Be-
wegung 2c. annehmen. Der galvanische Strom erhitzt "Me·talldrath und
macht ihn glühend, also leuchtend, Eisenstäbe macht er magnetisch, in den
Schreibeapparaten der Telegraphen bringt er Bewegung, in chemischen Ver-
bindungen Zersetzungen hervor. · Umgekehrt sehen wir durch chemische Thä-
tigkeit Elektricität « entstehen und schon Fa raday hat nachgewiesen, daß
zwischen der chemischen Thätigkeit und· der Stromstärke ein ganz constantes
Verhältniß besteht. Die letzte Consequenz aber aus diesen folgenschweren
Entdeckungen ist die Schlußfolgerung: Es giebt nur eine in verschie-
denen Erscheinungs-Formen auftretende Naturkraft, die
Wärme, nur eine einzige Quelle derselben, die Sonne. Alle
Wärme, alle Bewegung auf Der Erde stammt unmittelbar oder mittelbar
von der Sonne, Sonnenwärme erwärmt im Winterunsere Oefen, Sonnen-.
kraft setzt unsere Dampfmaschinen in Bewegung unD treibt das Blut durch
unsere Adern, Sonnenlicht strahlt uns aus den blendenden Strahlen
der elektrischen Lampe wie aus dem trüben Lichte des Oellämpchens ent-
gegen. Nur in einigen kurzen Zügen wollen wir zeigen, wie die von der
Sonne ausgehende Wärme den ganzen Kreis der Erscheinungsformen zu
durchlaufen vermag. Wir wissen, daß die starke Erwärmung der Erdober-
flächeam Aequator und die starke Wasserverdunstung, welche die senkrecht
auffallenden Strahlen der Sonne bewirken,«die Ursache der Winde und der
meteorischen Niederschläge sind. Hier sehen wir gleich den Uebergang der
Wärme in Bewegung. Die von dem heißen Boden erwärmten Luftschichten
dehnen sich aus, sie werden leichter und· steigen in die Höhe, kalte Luft
dringt von den Seiten und), und dadurch ist der Anlaß zu Luftströmungen
auch in den kälteren Zonen gegeben. Es ist also sorecht eigentlich die
Sonnenwärme, welche in den Winden unsere Windmühlen und Schiffe
treibt, in den Orkauen und Windhosenzoft eine schreckliche, alles verhee-
rende Kraft entfaltet. Jn den oberen, kälteren Luftschichten verdichten sich
die emporgehobenen Wa"sserdämpfe, sie fallen verdichtet als Regen wieder
auf die Erdoberfläche herab, und es ist wieder in letzter Instanz die Sou-
n·enkraft, welche wir-ausuützeu, wenn die zu Bächen vereinigten Niederschläge
unsere Wassermühlen bewegen. .

Staunenerregend ist die Kraftentfaltung der Sonne. Man hat die
Wasserkraft der Niagarafälle in Nordamerikaberechney bei denen innerhalb
24 Stunden ungefähr 5·Milliarden Tonnen Wassers aus einer Höhe von
150 Fuß herabstürzen, und sie zu 4,533,304" Pferdekräften gefunden;

. alle Dampfmaschinen der Erde könnten durch diese ungeheure Kraft in,
Bewegung gesetzt werben! —- Aus der Pflanzenphysiologie wissen wir,
daß die Zersetzung der Kohlensätire in der Pflanze nur unter dem Ein-
flusse des Sonnenlichtes stattfindet, in den grüngesärbten Pflanzentheileu
vollzieht sich diese stille Thätigkeit, aber die Existenz jedes vegetabilischen
und thierischen Lebens ist an diesen unscheinbaren, geräuschlosen Vorgang
in den Pflanzenzellen geknüpft. Er liefert der weit verzweigten Eiche,
der zum Himmel hinaufstrebenden Fichte das Baumaterial, durch ihn
erzeugen sich in der Getreidepflanze, in der Kartoffel, der Rübe 2c. Die
Stärke, der Zucker, die «Prote«inverbindungen, welche zur Nahrung des
Menschen und der Thiere Dienen. Und wenn wir das Holz der Bäume
oder die aus dem Erdinnern heraufgebrachten Ueberreste einer früheren
Vegetationsperiode, die Kohlen, insunseren Oefen verbrennen, wenn wir
durch die aufgenommene" Nahrung die Lebensfunktionen unseres Körpers
erhalten, ist es da nicht wiederum die Kraft der Sonne, welche unsere
Wohnungen behaglich macht und den Pulsschlag des Herzens treibt? —-
Auch an manchen unorganischen Substanzen läßt sich zeigen; wie durch die
Sonnenkraft chemische Verbindungen und Zersetzungenherbeigeführt wer-
den. Ein Gemisch aus Ehlorgits und Wasserstoffgas perbindet sich im
Sonnenlichte3’ unter heftiger Detonation "zü"S’atzsäure,' Jöds « und ’Brom- H
silbekizersetzen Zsich auf der Platte des Phytographen «im«Lichte der Sonne.

s
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nen, umfeßt.

Auch eine, wenngleich nur mittelbar stattfindende, Umwandlung der Sonnen-
kraft in Elektricität und Magnetismus läßt sich leicht nachweisen. Die
atmosphärische Elektricität entsteht unzweifelhaft in Folge der durch die
Sonnenwärme bewirkten Wasserverdunstung auf der Erdoberfläche, und
wenn wir durch die lebendige Kraft desMenschen oder durch die Kraft
einer Dampfmaschine Reibungselektrieität erzeugen, .fo ist die hierzu ver-
wendete Kraft wieder auf Die Sonne zurückzuführen, welche in der Nah-
rung, in dem Brennmaterial sich auf Den Menschen oder auf die Dampf-
maschine übertrug. Bei den englischen Leuchtthürmen wird elektrisches
Licht zur Beleuchtung benützt, welches mittelst einer Dampfmaschine erzeugt
wird. Hierbei setzt sich die in dem Vrennmaterial aufgespeicherte Sonnen-
kraft zunächst in mechanische Arbeit, dann in Elektricität und diese wieder
in Licht und Wärme um, diese bildet, wie sie den Ausgangspunkt der
Umwandlungen darstellt, auch stets das letzte Glied in der Kette.

Fragen wir nun, was zuletzt aus der Wärme wird, nachdem sie alle
Stadien, alle Formen ihrer Umwandlung durchlaufen hat, so muß uns
die Physik die Antwort hierauf zur Zeit noch schuldig bleiben. Seit Jahr-
tausenden sendet die Sonne der Erde unausgesetzt eine ungeheure Wärme-
menge zu, trotzdem hat die Erdtemperatur mindestens seit historischen Zeiten
sich nicht im geringsten verändert. Alle Wärme, welche dem Erdkörper
zugeführt wird, strahlt dieser wieder aus in den weiten Weltraum, wo sie
aber hier verbleibt, darüber haben wir nicht einmal eine Vermuthung
Vielleicht kehrt sie auf ungeahnten Wegen zu ihrer Urquelle, der Sonne,
zurück, vielleicht gelingt es dem forschenden Menschengeiste, den Kreislauf
der Wärme dereinst bis zum Ausgangspunkte zu verfolgen, wie wir so
manchen Stoffen in der Natur schrittweise durch eine lange Kette von Um-
wandlungen bis zum Anfangspunkte zu folgen vermögen. Einstweilen
haben die Physiker sich mehrfach damit beschäftigt, die unerschöpfliche Wär-
meerzeugung der Sonne-zu erkläreny «Man .ifi hierbei zu einer kühnen
vaothese gekommen, über die wir schließlich noch kurz berichten wollen,
selbst auf die Gefahr hin, dabei den realen Boden unter den Füßen zu
verlieren. Ein auf der Sonne stattfindender ungeheurer Verbrennungss
prozeß kann unmöglich die Quelle derSonnenwärme sein, denn selbst wenn
der ganze Sonnenkörper aus reiner Kohle bestände, so würde er in un-
gefähr 500 Jahren vollständig verzehrt sein, wenn ein Verbrennungsprozeß
die Ursache der Sonnenwärme wäre. Maver hat, nun die auf den. ersten
Blick ---gewiß höchst gewagt erscheinenden Hypothesen a"ufgestellt·,»"daß die
Unterhaltung desj« Lichtes unD, derT«Wärme der Sonne durch zahllose kleine
Himmelskörper (Meteorite)"b·e"wirktwird, die unablässig auf, den Sonnen-
körper ber’abreg'n'en nnd deren ungeheuer beschleunigte Bewegung sich bei
dem Ausfall in die molekulare Bewegung, die wir Licht unD Wärme nen-

Zahllose kleine Himmelskörper umkreisen planetenartig die
Sonne, schon Keppler sagt, daß sie unzählig seien wie die Fische im
Ozean. ""Durch den Widerstand des den Weltraum erfüllendetst Aethers
werden sie mehr nnd mehr dem Centralkörpcrszihrer Bahn zugedrängt, bis
sie zuletzt mit ungeheurer Geschwindigkeitan diesen herabstützenH » Alsbald
hört nun die fortschreitende Bewegung auf, sie verwandelt sich in eine
äquivalente Wärmemenge, wie dies im kleinen Maßstabe bei dem auf Den
Ambos auffallenden Hammer der Fall List. Man hat berechnet, daß auf 

 

diese Weise ein fallenderMeteorit mindestens 4000 Mal so viel Wärme
hervorbringt, als durch Verbrennung eines dem Meteoriten an Größe
gleichen Stückes Kohle entstehen würde. Ein Himmelskörper von der Größe
unserer Erde würde, wenn er auf Die Sonne stürzte, eine solche Wärme-
menge entwickeln, daß diese für beinahe 100 Jahre sämmtliche Ausstrahlung
der Sonne deckte. Der hiergegen zu erhebende Einwand, daß dieser fort--
dauernde Meteoritenfall eine wahrnehmbare«.Vergrößerung des Sonnenkör-
perss zur Folge haben müßte, wird durch den Hinweis auf die"«Unvollkom·
menheit unserer astronomischen Instrumente beseitigt. Selbst unsere schärfsten
Instrumente würden in der Sonne eine Meteorsteinmasse noch nicht nach-
zuweisen vermögen, durch deren Herabfall eine 4000jährige Ausstrahlung
der Sonne gedeckt wird. Jn dem Schicksale dieser kleinen planetarischen
Körper sieht man das endliche Loos der größeren Planeten und auch unseres
Erdkörpers vorgebildet. Auch diese werden der Sonne immer näher kommen
und endlich nach Aeonen in dieselbe hineinstürzen, eine ungeheure Wärme-
entwickelung wird die Folge dieses Sturzes sein, die den anderen dann noch
vorhandenen und erst später an die Reihe kommenden Planeten zu Gute
kommen wird.

Weltenbrand wird Hochzeitsfackel werden,
Wenn mit Ewigkeit die Zeit sich traut.

Dr. Peters.
 

- Zur Torikologie der Pflanzen.
In Nr. 49 D. Ztg. hatte Herr Professor Dammann in Proskau

Mittheilung über einige Versuche gemacht, welche von ihm behufs Feststel-
lung Der mehr oder minder schädlichen Wirkung einzelner Pflanzen, über
deren toxikologische Eigenschaften die Fachmänner bisher nicht übereinkamen,
unternommen worden waren. Dieselben hatten ergeben, daß Pflanzen, deren
schädliche Einflüsse theils auf Menschen, theils auf einzelne Thiergattungen, »
keinemeeifel unterliegen, in anderen Fällen und bei anderen Arten von Thieren
nicht zuTage getreten waren. Eine ähnliche Wahrnehmung hat Dr. J. Ne s s le r
laut'einer Mittheilung in Nr. 27 des »Wochenblattes des landw. Vereins
im Großherzogthum Baden « in Bezug auf die Sumpf d otterblu me
(Caltha palustris) gemacht. Ein Landwirth im StockacherBes
zirk hatte bemerkt, daß seine Kühe das Heu sowie das Gras einer ziemlich
nassen Wiese entschieden verweigerten und»daß, wenn sie aus Mangel an
anderem Futter gezwungen von. demselben fressen mußten, ihr Gesundheits-
zustand litt, heftiger Dquchfall eintrat und die Milchergiebigkeit wesentlich
zurückging. Er wandte sich daher an Dr. Nessle.r, d«er,das Ibaffer, welches .
Die Wiese berieselte,"»sowie denBoden derselben einer genauenUntersuehung -
unterwarf undhierbei ronstatirte,,j daß schädliche·Bestslldthelle,»etwa viel
Schwefelwasserstoff oder schwefelsaures matten, in denselben nicht vorhanden
seien. ' Aufmerksame Bedbachtungz führte jedoch zu. der Wahrnehmung, daß
die Thiere das Grasan einzelnen Stellen der Wiese mehr mieDen, als
an anderen, und daßdiese Theile derselben sehr dicht mit der Sumpf-
dotterblume (t)althee»palnsttkjs)  ‑‑‑ anderwärts als: große But-ter-
oder Schmalzblume, Kuhblume oder deutsche Kapcr befannt .-

bewachsen waren, während sich sonst vorzugsweise Löwenzahnblumen
zwischen den Gräsern porfnnden.. Auffallend war es, wie Die Menge der
S um p fd o tzt e r bl um e gleichen Schritt ; mit dem Schlechterwerden des Fut-
ters hielt, und die Wiese andenschlechtesten Stellen mit. dieser Pflanze
dicht bedeckt war. Da bei gleichem Boden und Wasser an einzelnen Stellen
sehr gutes, auf Den bezeichneten Theilen-alter seht schlechtes Gras wuchs, so
darf man wohl mit Bestimmtheit annehmen-»daß die Pflanzen, die auf den
schlechten Wiesentheilen wuchsen, die schädliche Wirkung hervorbrachten;
von allendort beobachteten Pflnnzen läßt sich dieselbe aber nur der hier
hauptsächlich wuchernden Sumpfdotterblume zuschreiben.
 Ueber die giftigen Ei Ortschaften l·dieser...Blume sind die ,Ur·tb«eile in
der visherigeaniteratur seh-: verschieden. Schreber, Hieronitnus,
Bock und Gmelin ähltht sie«,.·«unter die .».unsch»«ädlichen, . Linn-Z und ,

_ » « ebarfen Pflanzen,. v»o.e«rh.ave vindicirt ihr eine.
kaustischej,Sch.ätst, sit-Daß das Rindvieh sie überall, selbst ‚bei Grasmangel
; einer ’ ’ unter Die



stehen lasse, nnd-werde sie ihm dennoch beigebracht, dadurch an Entzün-
dung des Stimme, Schlundes und Magens, oftmit tödllichem«Ausgange,
leide. « Ehristniann behauptet auf bie Gewähr eines glaubwürdigen
Zeugen bin, daß das Vieh die Pflanze auf der Weide stehen lasse, erhalte
es dieselbe aber unter anderem Futter in der Krippe, so« berursache sie
ihm heftigen Schweiß, zuweilen auch Geschwüre in den Eingeweiden

Die Wirkung der Sumpf d otterblume auf den Menschen scheint,
nach der Beobachtung des Kreisphhsikns Dr. Spiritus in Soliiigen
(Rust, Magazin für gesaninite Heilkunde. B. 20, 3. Heft, p. 451 sqq.
unb Magazin fiirsPharmaeie. B. 14, p. 189), gleichfalls eine außer-
ordentlich schädliche, unter starken Vergiftungssvmptoinen, zu fein. Eine
arme Familie, welche unter dein sogenannten Hackmuß _ auch die Caltha
palustris genossen hatte, erkrankte sofort unter heftigenLeibschmerzen
Die Kinder wälzten sich im Zimmer unb zittertenam ganzen Körper.
Die Patienten zeigten große Unruhe. Am folgenden Tage war ihr
Gesicht in hohem Grade verschwollen später traten an verschiedenen Körper-
theilen Blasen auf. Erst nach mehreren Tagen wurden die Kranken
wiederhergestellt Unzweifelhaft ist es also auch in diesem Falle festgestellt,
daß der Genuß der Sumpfdotterblume schädlich wirkt. Andererseits scheint
unter Umständen eine Erkrankung nicht einzutreten Ein kleiner Hase
wurde 5 Tage lang mit Callha pal. gefüttert, ohne daß sich bei ihm
einSymptom von schädlicher Einwirkung dieserFütterung zeigte. Der
Versuch wurde mit verblühten Pflanzen ausgeführt.

Ob die Pflanze in der Blüthe giftiger ist, ob der Standort auf
ihre toxikologische Wirkung Einfluß hat, ob verschiedene Abarten bestehen,
ob endlich einzelne Thiere für die dem Menschen«.und drin Rindvieh schäd-
lichen Stoffe iinempfänglich sind, ist nicht festgestellt, und es dürfte für
den Naturforscher eben so interessant, als für den Landwirth wichtig sein,
weitere Forschungen über diese Frage mit der weit verbreiteten, vorzugs-
weise an Gräben und auf feuchten Wiesen wachsenden Pflanze anzustellen

 

Zum Brennerei - Betriebe in Oesterreich
(Orig.-Ber.) . ,

Wir habenszbereitsimvorigen Jahre einige Mittheilungensüber den
Brennereibetrieb in Oesterreich undk das Verhältniß der dort gezahlten
Ausfiihrvergiitung mit der diesseitigeii Anssuhrbonifieation gemacht, unb
lassen diesen heut abermals einige auf neuere Beobachtungen gegründete
Mittheilungen „folgen. « « -

« Die inOesterreich durchweg üblich gewordene Reduktion der Gährfrist
auf 24 Stunden, —- während das Gesetz vom 8. Juli 1868 bei ausschließ-
licher oder theilweiser Verwendung von Zuckermelassen nur 2/3 unb bei
anderen Stoffen die Hälfte des Rauminhalts sämmtlicher Gährungsgefäße
für je .24 Stunden des Betriebes zur Versteuerung zieht — bedingt aller-
dings bei der Verarbeitung von Kartoffeln wie Melasse eine um I-« dün-
nere Einmaiichung,7 wie sie diesseits-. üblich ist, liefert aber dann in 23 bis
24 Stunden eine ebenso vollständige Vergährung der pMaische wie in
Preußen die 72ftünbige, zumal in Oesterreich die Maischeischosn bei·23
bis 25 Grad Reaumur mit Hefe gestellt wird, dieselbe also sofort, meist
schon auf dem Kühlschiff —— in lebenbige Gährung übergeht. Es wird
ferner bei täglicher Bemaifchung eines und desselben Bottigs für diesen
auch nur 1 Hefengefäß von ca. 1/10 Rauniinhalts der ersten, so wie ein
Bärmeimerf von l/5 Rauminhalt des lehteren.»gebraucht,, da die steuerfreie
Benutzung von sogenannten Lösegeräthen gestattet ist, in welchen das Hesen-
gut vor» der Aufnahme in die eigentlichen Hesengefäße durch 36 Stunden
eingequellt wird, so daß in letzterem demnächst die Hefe sofort mit Mutter-
bärm angestellt unb schon nach 12 Stunden dem frischen Maifchgut bei-
gegeben werden kann Die Spiritusausbeute bei Verarbeitung von Kar-
toffeln stellt sich, unter ; Berücksichtigung ber. bereits oben erwähnten dün-
neren Einmaischung nicht ungünstiger alsz.diesseits. Während in Preußen
bei guter Qualität des Rohmaterials und Verwendung von 160 bis 170
Pfund Kartoffeln auf 100 Quart Maischraiim die Ausbeute zu 81/2 bis 9 pEt.
Alkohol veranschlagt werden banu, stellt sich dieselbe in Oesterreich bei
Verwendung von nur 120—-—125 Pfund Kartoffeln für dergleichen Maisch-
raum auf 6‘/2——63/4 pEt. Alkohol pro 100 Quart Maischrauui. Was
die Besteuerung anbelangt, so nehmen wir nachstehendes Beispiel. Ein
Branntweiiibrenner in Oesterreich, welcher Kartoffeln verwendet und mit
2 Bottigen, ä. 43 österreichische Eimer arbeitet, hat, bei 24stündiger Gähr-
frist an steuerpflichtigen Gefäßen noch 2 Hefengefäße, c‘t 41/2 Eimer unb
2 Bärmeimerå 1 Eimer Inhalt nöthig. — Der Gesanimtinhalt der
Gäbrimgsgefäße beträgt dann 961/2 Eimer und die Steuer pro Tag
20 Fl. 26 Kr. Bei einer Alkohol-Ausbeute von 61/2 pCt. aus einem
wirklichenMaischraum von 86 Eimern (ohne die Nebengeräthe) stellt sich
mithin bei 24stündiger Gährfrist die Steuer für.1,··österr. Eimer Brannt-
wein zu 100 pEtsiAlkohol auf 3 Fl. 26 Kr» ein ,Ergebniß, das um
so- günstiger erscheint, als durch die dünnere Eininaischung an Rohmaterial
erspart und weniger Hefe verwendet wird. Da nun für den Eimer Al-
kohol zu 100 pCt. eine Exportvergütung von 6 Fl. gezahlt wird, so er-
hält der Exporteur von Kartoffel·-Spiritus die bedeutende Ausführprämie
von etwa 2 Fl.· 38 Kr» während sie sich für Melassebrennereien für -1
Eimer Branntwein auf ea. 1 Fl. stellt. Wenn nun auch hierdurch dem
diesseitigen Spiritus-Export nach Triest und Italien eine fühlbare Con-
eurrenz geboten wird, so ergeben doch die Beobachtungen auf ber Eisen-
bahnlinie über Oesterreichisch Oderberg, daß der Spiritushandel auch im
Jahre 1869- ebenso erbeblid) Wie im Jahre 1868 gewesen ist. Es sind
nämlich im Jahre 1869 berfenbet worben:

von Breslau nach Wien ........ 27,127 Etr.,
von Berlin nach Triest und Italien 65,468 -
von Hamburg nachWien........ 738 -
von Hamburg nach Ungarn ..... 80 -

Erklärt wird dieser lebhafte Exporthandel gegenüber der vorerwähnten
Exportprämiefür österreichighen Spiritus dadurch, daß dieser in Oesterreich
an und für sich höher im reife steht als in Preußen, denn der wirkliche
Vorsprung des österreichischen .Exporteurs, welcher die dortigen Preise nach
Abzug ber ExportsVergütung in Rechnung :in Ziehen hat, muf; sich in eben

so viel vermindern als sich die Preise des Spiritus in Preußen nach Abzug
der diesseitigen Bonifieatioii niedriger stellen als in Qesterreich selbst. Nur
allein also die im Uebrigen billigere Produetionsweise des norddeutschen
Spiritnofabrikaiiten oder besser noch die diesseitige Abgabe des Fabrikats
zu Preisen welche dem Fabrikanten nur einen möglichst geringen Nutzen
gewähren, gestattet norddeutscheii Exportcuren noch die Eoneurrenz auf den
südlichen Märkten —- Wir bemerken übrigens, daß die intelligenteren Bren-
nereibesitzer und Finanzbeamten in Oesterreich, ohne Scheu über diese Ver-
hältnisse in ganz ähnlichem Sinne, wie es oben geschehen ist, sprechen,

K.
 

WitterungssBericht der königlichen Universitäts.-Sternwarte
zu Breslan - Juli 1870.
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trübe Tage ergaben. Regen fiel an 17«Tagen, in der Höhe von 37,67 Par.
Linien, demnach reichlicher als im Juni» und den Mittelwerth überschreitend.
Es truan dazu 4 starke Gewitterregen bei am 10., 12., 13. unb 28ften. « Ganz
wolkenleer war der Himmel nur am 25. undnahezu am 26ften. Nach dem
Gewitter am 28. zeigte sich in den folgenden Tagen am 29., 30. unb 31ften
ein mehr oder minder dichter Höhenrauch,» durch welchen die Sonne röthlich
hindurchleuchtete, verbunden mit Wolkenbildung und einigen jedoch geringen,
Niederschlägen

Der Luftdruck war ganz normal, im, Mittel 331“’,82 unb zei te wenig
Veränderungen Das inimum von 327‘“,67 fand am 12., das s kaximum
von 334“’,31 am 24. ftatt. Die größten Schwankungen der Tagesmittel waren:

Juli 11.—12., 13.—14., 22.—23.
—- 2-«,18 + 2'"‚71 + 2««,23.

Die mittlere Temperatur des Monates von 150,1 war fast-um 10 höher
als im vieliährigen Durchschnitt; einige kühle Tage, mit dem Minimum von
-i- -60-,8--am 3., kamen nur im Anfange desMonats vor, später war das
Wetter fast ununterbrochen«warm,« Am 12».»Nach·mittags erreichte·- dass Ther-
mometer eines der höchsten hier beobachtetenMaxima von 290,5 im Scbatten,
welches Maximum eit 1791 nur zweimal-, im Juli der Jahre 1841 und 1842,
um ein weniges übertroffen worden ist. Das niedrigste Tagesmittel von 90,2
fand am 3. das höchste von 200,8 am 12. ftatt, mit den Tagen der absoluten
Extreme zusammenfallend Schwankungen der Tagesmittel von mehr als 20
fanden folgende statt:

Juni 30. — Juli 1. 1.——2. 3.—4., 4.—5., 5.——6., 6.4—7:,
+ 20,5 — 20,7 + 20,4 + 20,2 + 40,4 -- 40,7

8.—9., 12.—13., 17.—»—18., 25.—26.
+ 20,1 —,50,3 —- 20,6 -i- 20,i

Von den Windesrichtungen kam in diesem Monate amhäufigstenNW vor,
nächstdem O, W, SW, N; als mittlere Richtungwurde S .540 W berechnet.
Der Wind war ast während des ganzen Monats-schwach, nur am 23. wurbe
ein stärkerer N verzeichnen 5 Ta e waren ganz windstill. .Bei dem Höhen-
rauch pom_29.—31. war die
zwischen NW unb O. _

Für die Feuchtigkeitsverhältnisie wurde gefunden: ·
« - · Dunstdruck-s Dunstsättegtung

«- . p ‘.

Monatliches Mittel ...... ,. . 4,94 70
Minimum ........ Juli 4. 2,62 12. 34
Maximum ........ 13. 7,23 18. 100
Min. der Tagesmittel. . .4. 3,32 25. 56 . - ·
Max. der Tagesmittel. . «·"13. 6,68 . « 13. 90 ‘

JmGanzen war demnach der ..7uli-warm und.. eucht.4ind.brachte«mehrer
reichliche Gewitter-regem am 12.Jui erreichte die h » . _
ho« e Maxinium.· stie Luftbewegungen waren schwach und verändetll
S lusse des Monates zeigte sich ein mehrere Tage andauernder starker Höhenrauch

M. (Brausteuer-Flrationen) Nach den bisher gültigen Bestimmungen
war angeordnet, daß bei Brausteuer-Fixationen das Recht; den LFixations-Ver-
trag aufzuheben den Brauerei -Jnhabern unter Anderenauch im Falle der
Veräußerung oder Verpachtung der Brauerei zustehen solle. Der Finanzwi-
nister hat mittelst Reseript vom 21. Juli r. betimmt, daß jenes Recht, den
Vertrag vor dessen Ablauf aufzuheben fernerhin auch ber Steuerverwaltung
ausdrücklich vorbehalten werbentfoll,g unb: sind bie. Provinzialbehördensange-
wiesen, bei Abschließung neuer Fixationsverträge einen hierauf bezüglichen Ver-
merk in den Vertrag aufzunehmen

iDer Cougreiz deutscher benennen), auf den 22.« bis 25. August nach
Lübeck berufen, ift, laut Mittheilung des ständigen Ausschusses, vertagt.

Aufhebung der Provinzial-Thierschaii in Flensburgf Die aus-führende
Dirertion des ichleswig-holsteinischen landw. General-Vereins macht bekannt,
daß unter den jetzt eingetretenen kriegerischen Verhältnissen die Provinzial-
Thierschau zu Flensbur nicht abgehalten··1werden ·wird. Alle bereits getrof-
enen Vorbereitungsma regeln sollen daher »— weil auch die Möglichkeit zur
Ansehung eines neuen Terrains zunächst _’ nicht gegeben ist j— wieder rückz
ängig gemacht, die noch zu treffenden tirt werden· Tür die bereits· ver-
auften oder zum Vertrieb übernommenen ;; oose zu der ins erbindung mit der
Thierschau projectirteii Lotterie wird der Betrag an den Kaufstellen zurück-
gezahlt werden

(lieber den europäischen internationalen Holzhaiidelt liegen detaillirte
Mittheilungen vor, denen die B. u.H.-8. folgende Hauptdateti entnimmt:- ·"r,
etwa 72 Millionen Thaler Holz kommt in runder Summe durchschnittlich jähr ich
in den europäischen Großhandel. Davon stammt das Meiste, nämlich füretwa
201/2 Millionen Thaler, aus Schweden; das Nächstmeiite, für. 151/2 Millionen
(233f4 Millionen Gulden Silber) aus dem österreichischen Kaiserstaate, welcher
in Böhmen, Siebenbürgen, Oberun arn, Jllhrien und die Bukowina, ‚vor. Allem
aber in Galizien, höchst waldreiche rovinzen besitzt. Norwegen nächst-Schwe-
den das waldreich te Land unseres Erdtheils, liefert für nahezu 12 Millionen
seit sein Jnneres durch Eisenbahuen und gute Landstraßen dem Handel»er-
schlos en worden: Rußland, ohne das Groöilfürstenthum Finnland, für circa
4,300,000 und mit diesem für 7,300,000 T r.; das Weichselland (Russisch-
Polen, Poseii und die Provinz Preußen) für etwa 4,200,000 Thaler; das ge-
sammte übrige Europa zusammengenommen nur für··hö steiis·»7·Millionen
Thaler. Dage en senden die Vereinigten Staaten vonNor amerika ir etwa
vier, Canada 'lir reichlich eine undBrasilien für nicht«-voll eine ha e Mil-

iiidesrichtung schwach nördlich, schwankend

arme das oben angegebåne «
m

fcber Substanz im Wasser zu erkennen Diese Methode wurde nun von«meh-
reren Chemikern versucht, um die Luft auf ihre organischen Bestandt ile zu
prüfen, indem sie dieselbe in Wasser swuichen und das Wa er. unter uchten
Herr Chapmann fand jedoch, daß dieses Wabchen der Luft s wieriger ist, als
man es »sich vorgestellt. Es« schien ihm vie mehr am beten die Luft durch
irgend eine Substanz streichen zu lassen, die dann in asser ausgewaschen
werde. Die Absorption durch Wa er allein stellte sich als ungenügend heraus.
Filter aus Baumwolle und Schie baumwolle wirken zwar sehr gut, aber man
ann sie nicht ganz frei von stielftoffhaltiger Substanz erhalten Der Asbest
schien sich ziemlich gut ür den vorliegendenZweck zu eignen, aber die noth-
wendige, vorbereitende ehandlung macht zu- viel Schwierigkeiten Endlich
versuchte man, bie Luft durch fein pulverisirteii Bimstein zu filtriren, und fand
ihn in·jeder Beziebun zweckentsprechend Vorder Anwendung erhitzt matt
zden Bimstein zur Rotbgluth, banu, befeuchtet man ihn mit Wasser,. legt ihn-
aus größere Stücke von Bimfteindieineinem Trichter aufeinem Metallnetze
·ru en Nachdem man dann eine genügende Menge Luft (etwa 100 Litres)t
hat hindurchstreichen laffen, bringt man den Bimstein in eine Retorte mit Wasser,
das frei von Ammoniak und ozganischer Substanz ist, und setzt bie Operation
in. der-Weise fort, wie sie zum achweiso stickstofihaltiger Substanzen im Wasser-
erforderlich ist. »Mittelst dieses Verfahrens hat Herr Lhapmann esunden, daß
die Lust-aus Raumen in. denen sich viel Menschen aufhielten- itiästo haltiges
organi che Substanz schwebend enthält undsdaneben ‚flüchtige organische ärrren
Die erstere, der organische Staub, konnte »mittelst- Filtrirung durch Baum-.

— wolle entfernt werden; die organischen Basen gingen jedoch durch das Filter
und konnten im Wasser, in das man ssie hineingeleitet entdeckt werben. Luft
aus ber Nähe einer Cloake enthielt b _ ächtliche {Wengen dieser ssüchti en
Basen Es wäre von Interesse, nach die er Methode die Luft der Kran en-
häuser zu prüfen «

—- lDie Erdbrercultur im Walde.) s Es ist eine bekannte Sache,» daß die
Walderdbeeren auf frisch gerodetem Waldboden besonders üppig gedeihen und
die größten und köstlichsten Früchte liefern - Jäger sah neben einem neu ge-
bauten Bahnwärterhäuschen mitten im Walde ein umgürtetesStück Land,
welches noch nicht in Cultur genommen war wo aber die Walderdbeeren,
vereint mit Waldunkräutern, in größter Ueppig eit standen »Dies brachte ihn
au den«-Gedanken daß-Waldbesttzer einen sTheil der günstig gelegenen«Holz-
sch äge,.s-:besonders in Nadelhotzgegenden umzäumen und einige. Jahre zur.
Erdbeercultur benützen könnten Diese wilde Erdbeerzucht müßte in der Nähe
großer Städte und Eisenbahnen einen erheblichen Gewinn abwerfen, ohne dabei
die» Waldcultur zu benachtheiligen Ein leichter fZaun von Fichtenstangen
genii tzum Schub, unb es wäre am besten, diesen o einzurichten daß er aus
ein-e nett-Horden kHlirdem besteht, »so daß er beliebig an einem anberen Orte
au. estellt werden kann. Wenn die Saatkämpegezogen -oder-·dio.Holzpssanzen .
in ·eihen esetzt sind, beginnt »das Umhaeken des Bodens. Es ist jedoch-zweck-
mäßig, diese Lockerung erst .ktirz·vor.zder-»Pflanzun der Erdbeerenzearztuiebo
men, damit nicht das Unkraut unterdessen vom anbe Besitz neh; ‚antun,
Jm ersten Jahre müßte man den Erdbeerenschon die bekannte Gartenpflege
zukommen assen; im zweiten wären nur das Unkraut und die Auslältferzu
beseitigen, während man im dritten die Ausläufer lassen und zu einer-Neu-
pflanåeeng benützen könnte.
« an könnte so den Waldboden mindestens 8 bis 10 Jahre lang, jeden
Platz aber nur 3 Jahre zum Erdbeerbau benützen Auf dieselbe Weise können
auch Himbeeren in Masse gebaut werden- welche sich in Einkochungen auch an
den von allenAbsatzwegen-entfernten««LPrteii verwerthen lassen - «

» H- (Vertilguiig schüdlicher Insecten) Wenn im Sommer Abends ein
Licht im Freien brennt, so sieht man-bald-Dutzende von _‚ nsectenumda elbe
herumschwärmenzjjdieg wenn ess«««ihneii;s"mbgltch?".ist, sich bem? chtbaldsozg ern,
daß sie die Flügel verbrennen und banu zu Grunde gehen. Grade die schäd-j»
lichsten Insecten sgehören zu diesen Nachtfaltern, . B. Pelz-, Kleider- und .
Tapetenmotte, Kornmotte, Gespinnstmotte von Obstbäumens und vor Allem «:·
auch die Motte des mit Recht so sehr gesürchteten Heu- oderSauerwiirnis der-.
Reben Bei der billigen und guten Beleuchtungsweise mit Erdölhatsmans
vielfach auch in kleinen Städtchen, ja in Dörfern Abends Laternen brennen-
(im Sommer allerdings weniger); in“ größeren Städten sieht man Hunderte
von Laternen die zur Zerstörung von Tausenden sifölchers sfiiegenden Jnsertew
beitragen ,könnten, wenn — nur-eine Oeffnung aitgder Laterne wäre, durchz,
welche die Insecten eindringen und bis zur Flamme gelangen könnten An ·
meinem Hause ist eine Gaslateriie, ich ehe 'eben Abend eine unzählige Menge
von den kleinsten kaum sichtbaren ge üge ten Insecten bis zusden größeren
Nachtfaltern die alle suchen, in die Laterne einzudringen, es gelingt aber nur sehr wenigen weil sich nur am untern Theileine sehr kleine Oeffnung befindet-
Ich meine tiIM,- man sollte diesen lieben Thierchen den Gefallen thun, .. eine
effnung an einem pa enden Ort in der-Laterne anzubringen so daß dieselben

eindringen könnten, ohne daß-den Wind-die·;Flammejauslöschen würde. Es
dürfte vielleicht zweckmäßig sein, in ERebb‘ergen- in den Monaten April, Mai
(bei spatemzlkrühjahr auch. ni), -z wog;dia;erssezn-Motten, und im Juli wo
die zweiten otten fliegen, i achts geeigneteErdöllampen brenneeiBzu lagen "

. . « « « ;. ab.

—- (Dic Ernte-Aussichten tu Frankreich)· haben unter den gegenwärtigen
Umständen eine noch viel schwerer wie ende Bedeutung als sonst schon Das
,,Journal des Debat « bringt einen ericbt, ber zwar mit der Be ng
beginnt, daß die ersten ungünstigen-Nachrichten übertrieben gewesen seien, der
aber im Uebrigen-non traurig genug lautet: Für alle gutterkräuter steht in
allen Ge enden nur eine»»kläg ich eringeErnte in Aussi» t, diebesten Gegen-
den erzie en »nur eine Drittel-, höchstenseine Mitteleriite, während andere nur
den vierten oder« fünften ijbeil seines sMittelfahres «rre.ichen Ueberall sind
bedeutende Reduetiotien des Viehstaiidesnothwendig, schon «e»tzt werden zahl- « lion Thaler in den europäischen internationalen Hol handel. Als Haupt-

ronsumenten figuriren in demselben Großbritannien mitz-» ast 25 unb Frankreich
mit etwa über 17 Millionen Thalern Beide beziehenihren enormen Bedarf
vorwiegend aus den skandinavifchen"Königreichen,· theils im directen»Verkehr
mit diesen, zum größeren Theile aber durch Vermitte ung der Hansestadte zu-
mal Hainburgs) unb Danzigs Spaniens, Italiens und Griechenlands Ant eil
an dein gefammteti internationalen europäischen Holzverkehr übersteigt zusam-
men noch nicht die Summe von 6 Millionen Thalern «

(China grass.) Das Gouvernement von Indien hat einen Preis von 5000
qund Sterling für die Erfindung einer Maschine ausgeschrieben, welche die
rennung des Bastes und der Rinde vom Stamme der Boehmeria echinu

« rasse) auf mechanischem Wege zu einem gegebenen Kostenpreis bewerttelligt
; n C ina sowohl wie in Jndieii wird eine solche Trennung gegenwärtig durch
Menscheiihände vorgenommen und steht die Kostspieligkeit .dieser-Procedur der
Verbreitung der genannten ausgezeichneten Fiber allein im Wege. Die in-
dische Regierung erklärt sich bereit, Jngenieuren Mechaniker-n und allen Renten,
bie sich dafür interessiren, eine Quantität Stamme und.Musier ber abgetrenn-
ten Faser zu liefern Der Eoncurstermin ist auf ein- Jahr festgesetzt; nach
Ablauf desselben wird die Jur zusammentreten und Proben mit den Eoneurs-
Maschinen vornehmen Die A asrhine soll die besagte; Trennung zu einem Ko-
stenaufwaiide von 15 Pfund Sterling per Tonne, das ist für einschan grans-
Qiiantität vornehmen die auf bem Londoner Markte mit »50 Pfund Sterling
bezahlt wird. Wir erinnern an eine hierher gehorigeMaschine von W. Wright
und Comp» die auf ber Londoner Aussiellung pramiirt wurde. »Es wurden
dabei die Stämme in einer alkalischen Lösung gekocht, nachdem sie früher durch
24 Stunden in Wasser von circa 300 Grad Fahrenheit gele en hatten Dann
wurde die Fiber in kaltem Wasser gewaschen» unb durch amp »·etroänet.
Die BoehmerimFiber ist weich,» läßt sich zu einem blendendeti ei bleichen
und ist sehr star. Experimente, die man in dieser letzteren Richtun mit ver-«
schiedeneii « ibern gleicher Länge angestellt hat, fuhren zu folgenden esultaten:

einer riåsIsischer Hans brach ver ..... 160 Pfund englisch,
Jndischc ucrow- iber - - ..... 175 - -
Aloö- iber ....... - - ..... 190 - -
Jndss er Hanf . . . . - ⸗ 190 -
China grass von C ina - - .....« 50 - -

- - - A am (Jndieii) brach bei 320 . _

- s wildes) - - 343 - h . =
in London zwischenSeit der Londoner Ausstellung 1851 hat China gross ś _ .

50 unb 120 Pfd. St.- per Tonne er ielt, und-Muster von dieser iber seiden-
artig präparirt wurden »auf 280 d. St. per Stonne gefcbänt. 1e“ _erwen=
bung dieser Faser war bisher eine sehr limitirte,, „binär eint e, quxs
in Leeds befaßten stchdanitr. Könnte die· Trennung des Ba es vom
am Produetiorisorte zu billigen Preisen vorgenommen werden so dürfte der

« .. . . Preis-:
sdendie Regierun nach- Consultation von Sachve ändigen für dieErfindung
einer zweckentspre enden Ma chine ausgesetzt hat, spricht für die Richtigkeit
dieser Behauptung. . R. M.

ist-mische Mining vee organiichcn Standes Vor einiger Zeit haben

. „ben
'. olze bie Herren Chapmann Wantlhn nnd Smith ein erfa ren entdeckt, mittelst

betten man im Stanbe ist, auch die kleinsten Spuren stickstoffhaltiger organi-

reiche Thiere zu Spo reisen auf ben Markt geworfen rotzdem sind die
Fleiichpreise. nichtzurü gegangen, weil-das.gute Fleisch stets sehr..gesucht.»ist,
jene Thiere aber alle mager auf ben Markt kommen; nur auf dem Lande sind
die Fleifchpieise bedeutend herabgegangen Wie groß ber Ausfall an Futter
rit, erhellt-allein daraus, sdaß ‚ber-7,89 3' hier (50 Kilo). Heu um 15 bis 20
Fres. auf ben verichiedenstenMärkbenkj »in-it wird, d. i. das Drei- bis Vier-
fache des gewöhnlichen Preises.spWasfdisCerealien betrifft, so ist zwar der
durch die Troekenheit verurgoachteS aden-·schtver,. aber doch weder so allgemein
noch so unerietzlich, wie ”r das utter. Das Sommergetreide ist im ganzen
Lande naher vollständig verloren Gerste und Hafer haben so sehr durch
bie Hitze elitten, daß nur dürftige Aehren ich bilben, unb bie Ernte schwer-
lich die s iislagen decken wird. eber»das _ intergetreide sind bie Nachrichten
widersprechend, im Ganzen wirdes eine Elllittelerntel geben« "es·e»z«günstigen
Ausnahmen bester-en in erster Reihe für schweren und feuchten- eben, wie in
Flandern die Breite, bie. Liinagne, die T äler der Garonne, Dordogne und
Loire besitzen, auch die Normandie; dies-«- enbee, bie untere Charenie, die
Gironde, wie alle indeerähe bleib-Eberan Meere gelegenen Gegenden erhiel-
ten zur rechteii Zeit hinreichende-Feiiii)t-igkeit, «ebenso«-haben«die« höheren Lagert
der Alpen,- derPyretiäen ber Auvergne-- «dersCeveiinen,- Vogesen und des
zum nur wenig gelitten ·Vou,—»den.-sae en Milli nen Hertaren welche mit

intergetreide bebaut sind, wird ungefähr eineäMi ihn-eine gute Ernte liefern,
für den Rest wird ber Ausfall zwischen der Ha fteseind zzwei Dr· »in schwan-
ken. Eine bedeutende Erhöhung der Mehltjrei istin sicherer ussicht. Jii
allen Gegenden hat der Zolleentner denä} cis-von 30 Fres. schon über-
schritten und auf vielen Märkten den von e. ndsttäFres erreicht, d. i. gegen
den letzten Winter ein Aufschlag von 5——10«.Fres.« Trotz der großen Schrote-«
rigteit für die Speeulation . auf Tausenden 'tl: Mch ,en-den-ns.tbwendigen
Getreidebedarf beizuschaffen,- ist-st« dies-»für di d nur eine Frage- des
Geldes, für das Futter liegt die Sache anders: der Ausfall an Getreide kann
durch Aufopferun der Ersparnisse gedeckt werden derAuzfall an Futter läßt
sich durch keine - pfer decken Aus Algerieii lauten bie achrichten dagegen
sehr günstig, in allen drei Provinzen steht eine volle Ernte in Aussicht, mit
Ausnahme einiger durch Heuschrecken verheerter Gegenden Was von bort
nicht bezogen werden kaun,« muß aus Ungarn, Böhmen, Galizien Rumänien
Siidruß and unb Amerika geholt werden Jst sonach auch keine Hungersnoth
zu-Jexwarteii, so besteht doch die traurige Gewißheit einer sehr bedeutenden Ver-
theuerung des Brotes, des- Fleisches und fast aller Lebensmittel

Nürnberg 26. Juli. (portiert) Die Aussichten der Hopfenernte gestalten
ficbbeffer, ‚a s man vor einigen Wochen zu erwarten berechtigt war. Die
zHotifendistricteBaiernsz Spalter Land, Hersbruckxszuuf,,Altdorf, die Hallertau,
der Llischs und Zetingrund die Forchheimer und Bütnberger Gegend, werden
nahezu eine volle Ernte erhalten »wenn die Entwickelung der Dotden eben so
»·fortfchre»itet«·kwieibioher, und für die trocknen-Sagen ein erwünschter Regen ein-
tritt. 31er unb ba wird über die-kühlen--Nächte gelingt, --we che bei fernere-u
Re enmangel zur Entstehung des Kupferbrandes beitragen Die»;Bekicht ·
Böhmen lauten durchweg günstig. Das opspngezchäin, »das» seit Februar so
guten Fortgang hatte, und durch erhöhten rauer dari die gänzlich-, Stänmun
der 1869er Vorräthe erwarten ließ, ist wegen der llriegerischen Dukaten se
gänzlich eingestellt. « .

  



Hamburg, 2. August.

Netto 127-pfündig. 138 Bancothaler Br., 136 Gd., per

141 Gd. —

still, pr. August und per August-September 17, per September 181-2.

Bericht von Loewentlial n. Co.
Will-U, 4. August.

nur wenig Kauflust bei behaupteten Preisen
2 6gr., Oelsaaten um 5 6gr. per Schessel.

Weizen ruhig, pr.84psd. weißer 70—-78— 85 6gr., gelber 68 —- 75 bis
81 6gr. Noggcn still, pr. 84pfd. 53——56 6gr., Gerste o ne Fra e, per 74pr
3L - 44 Sgr. Hafer sehr est, per 50 de. 37 —- 42
Psd. Kochwaare, 65 s- 72 gr., Futterwaare 55 -— 60 6 r. Bohnen pr.
90 Pfd. 80 bis 90 6gr. aninen pr. 90 fD. 57 —- 60 gr. Wirken pr.
90 Pfd. 58-61 6gr. Mais (Kukuruz) pr. . 52 —- 54 Sgr.- Oelsaaten,
e r et, per 150 Psd. Brutto Raps 200——215—225 Sgr., Winterrübsen, 200

l)» f f Schlaglein —, Rapsknchcn, per 100 Psd. 68— 71 6gr.,is 210——220 6gr.
Schrauben, per 100 Pfd. 86-88 6gr.

Amtliche Notirungen vom 4. August 1870.
- fein mittel orD.

Weizen, weißer 80-—85 78 72-—76 6gr.

oggen ....... — - _

Geiste ........ 44—46 43 41—42 · pks Schesssls
Dager ......... 40——42 39 37——38 -
Er sen ....... 64——68 62 56-—60 -
Raps 225—215 —200 6gr. per Sack. «
Winterrübsen 220——210— 200 Sgr. per Sack.

· .. Nachmittags (Getreidemarkt.) Weizen - und
Roggen loco Consunigeschaft, aus Ternune fest. Weizen per August 2000 Pfo.

August-September 127-
grind. 2000 Psd. Netto in Mark Banco 138 Br., 136 Gd., per September-

etober127psd. 141 Br., 140 Gd., per October-November 127=pfünb. 142 Br.,
Roggen per August 2000 Pfund Netto in Mk. Banco 97 Br.,

96 Gd., per August-September 97 Br., 96 Gd., per September- October 99
Br., 98 Gd., per October-November 100 Br., 99 Gd. —- Haser gefragt. -—
Gerste unverändert— Rüböl ruhig, loco 281/2, per October 25Vs. —- Spiritus

(Lundmurkt.) Wäerend für Weizen und Roggen
errschte, gewannen Hafer um

gr. bsen, pr. 90

Eduard Mnmroth.] Wetter: heiß. — Noggen, be-Poien, 3. August.
ha tet. Getündigt 25 ispel, per Wispel 2000 Sind pr. August 41%..

lluguft=6ertember bo., September- etober 44 bez. und Gd.,9/3 . unD Br.,
October-Novembe -—. —- Spiritus: steigend. Gekündigt 12,000 Quart, per
Tonne 80 x Trall., per August 135/6 bez. nnd Gd., September 14 bez. unD
Br., October 141X12—1-g bez. unD Br.

· Berlin, 1. August. 2‚S6(hlud)tttieluuurlt.) An Schlachtvieh waren aus
hiesigem Viehmarlt zum erkan angetrieben: ·

156 6tücl Hornvieh Prima- ualität wurde mit 17——18 Thlr., mittel
14-—16 Thlr., ordincir 10——12 Thlr. per 100 Pfund Fleischgewicht bezahlt.

2114 Stück Schweine. Beste feine ·Kernwaare erreichte den Preis von
16-17 Thlr. per 100 Pfund Fleisch ewicht. ·

10,350 Stück S afvieh ette ammel erreichten den Preis von 61/2 bis
7 Thlr. pr. 45 P d. leischgewicht. ·

670 Stück älber wurden zu angemessenen Preisen verlauft.

Beschäftigung von Gefangenen mit landwirthschaftlichen

— arbeiten.
Dem landwirthschaftlichen Centralverein für Schlesien ist auf die an

den Herrn Minister für die landw. Angelegenheiten unter dem 29. Juni e.
gerichtete Vorstellung, betreffend Beschäftigung der Strafgefangenen mit
ländlichen Arbeiten der folgende Bescheid geworden:

- ‑ -Bresiau, den 3. August 1870.
Der Herr Minister des Innern hat mir die von dem Vorstande des

landw. Centralvereins für Schlesienan den Herrn Minister für die landw.
Angelegenheiten gerichtete Vorstellung bezüglich der Beschäftigung von Ge-
fangenen mit landw. Arbeiten vom 29. Juni d. J. mittelst Erlasses vom
19. v. Mis. zur möglichsten Berücksichtigung zugehen lassen. —- Nachdem
ich zuvörderst eine Erörterung dieses Gegenstandes seitens der Provinzials
Regierungen veranlaßt habe, erwiedere ich dem Vorstande des landw. Cen-

 

Es sind bereits gegenwärtig Gefangene mit landw. Arbeiten beschäf-
tigt, aus der Strafanstalt Ratibor 200, aus der Strafanstalt Sauer 12.
unD aus der Strafanstalt Görlitz 23. —- Die beiden letztgenannten Anstalten
haben jede noch gegen 80 Gefangene für landw. Arbeiten disponibeL —-—
Es können ferner abgeben für landw. Arbeiten die Gefangenen-Anstalt in
Breslau 40 Gefangene, Die Strafanstalt in Brieg 40 Gefangene, die
Strafanstalt in Striegau, sofern es der Anstalts-Direetion gelingt, zu Hilfs-
aufsehern geeignete Personen heranzuziehen, was gegenwärtig mit Schwie-
rigkeiten verbunden ist, 100 Gefangene. Sollten die bestehenden Arbeits-
verträge weiterhin die Abgabe von noch mehr Gefangenen zrr landw. Ar-
beiten aus den genannten Anstalteir zulasseri, so werden die Anstalts-Di-
reetionen auf etwaige desfallsige Anträge von Landwirthen bereitwilligst
eingehen. Bezüglich-der bei den Strafanstalts-Direetionen zu
stelleiiden Anträge auf Ueberlassnng von Gefangenen zu landw. Arbeiten
ist festzuhalten, daß die Gefangenen in Trupps von 20 Mann mit einein
Aufseher abgegeben werden sollen und daß die Beschäftigung der Gefan-
genen in solcher Nähe der betreffenden Anstalt stattfinden muß, daß die
Gefangenen jeden Abend in die Anstalt zurückgeführt werden können. ‑‑‑‑
Zu einer Abgabe von Gefangenen in der Weise, daß die Gefangenen nicht
jeden Abend in die Anstalt zurückgebracht werden, sind die Anstalts-Di--
rectoren nicht ermächtigt, es darf vielmehr eine derartige Abgabe von Ge-
fangenen nur nach vorher eirigeholter Genehmigung der betreffenden Ri-
gierung, welche in jedem einzelnen Falle die Siatthastigkeit mit Rücksicht-
auf das Sicherheitsssnteresse zu prüfen haben wird, erfolgen.

Der Königliche Wirkliche Geheime Rath und Ober-Präsident

der Provinz Schlefien.

Graf Stolberg. streichet-Spiritu- 157/1. trete. per 100 Quart e so par Trauer-. tralvereins auf die Vorstellung vom 29. Juni ergebenst Folgendes:  
 

Dünger-Controle.
sum ernannt bereite Lager-Bestände
 

 

 
    

Datumder ‑ s x s- - - . -
apum-re- - · Firmen: . · Dnngemittel: Gehalt:
25. uli. Paul Riemann & Co. in Breslau." Gedämp tes Knochenmehl . Stickstoxx 4 pCt., Phosphorsäure 22,5 pCt.
28-« uli. tho. Gedämp tes Knochenmehl . . . . . S·ticks·to 3,78 pCt., Phosphorsäure 23,15 pCt.
28. uli. Dito. Baker-Guano-Superpgosp8at . . . Losliche Päosphorsaure 20,08 pCt.
30·- i- Dito. ' Baler-Guano-Superp osp at. Losliche P osphorsaure 19,74 pCt.
24« uli. Carl Scharf G Co. in SBreßlau. Estremadura-Superphosphat . Losliche Phospborsaure 16,5 pCt.

Breslau, den 3. August 1870-

Die Düngemittel-Control-Station des Landwirthschastlichen Central-Vereins für Schlesieu.

Die chemisch Dünger-Fabrik
Comptol; · von Oh] I‘abrllleh

DIESES-Je 1- Oscar seyn-nun in Breslau 22......“
offerirt

diverse Superphosphate, bester Qualität, auch Ammoniak und Kali enthaltende,
. sowie Knochenmehl, Peru-Guano, Chilisalpeter, Kalisalze,

unter Garantie des Gehalts. [1344-11

Fabrik Wie Lager steht unter der Controle der Versuchsstation des ‘laudwirthschaftlichen
Central—Vereins zu Breslau (Dr. Hulwa).

 

QEHIflllflfdllIIÜI zum Gebrauch auf Der Tenne,

— » » Getreidepleudern irr Schürt-zeige · »
« »Gründe-Sma- undReinrgungsrylmder g

s « " « zur Entfernung der Rade, [1369—2
eigene- Fabrikate,

sind in großer Zahl vorräthig bei

" ' A. Ase-versteh Bresan. ‘ ·

Die Superp osphat- abrik Mann G 00., Breslau,
l t tra e 60, Comptoir: Bichosstraße 8, emp ehlt ihre unter Leitung ihres Chemikers, Herrn Max Neis s er,

ärIfåsiigstß angefertigten Dünger-Prüparate und leistet für deren Gehalt Garantie. [1427—x]

summa;
·-·,
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Große Auswahl von vorzüglichen Revolvern
aller arten, nebft dazu gehöriger Munition, empfiehlt · [1436.

S. Goldberger, Ohlauerstrasze Nr. 7.
Die Herrschaft Kottulin bei Tost nimmt auf nachstehend

bezeichnetes Saatgetreide Bestellungen entgegen:
l. Pirnaer Roggeu,
2. Entens-
3. Schwedischer

, 4. Warburger
5. Johannis-
6. Cujavischer Weizen,
7. gelber Weizen--

» 8. (Braunen: = [1400-2
Sämmtliches Saatgetreide wird loco Bahnhof .Rudzi-

Da jetzt die beste Zeit zum Berpslanzen der Nadelhölzer

ist, so mache ich aus mein rclchyalnges Sor-

timtilt von Conifcrcu aufmerksam

Außerdem empfehle ich egytgtlnflanötU.
Breslau, Klein-Kletschkau . 2. [112

uldo von Medizin-,
Baumschulenbesitzer

\|
H

U
h

Müller’s Karte vom französisch-deutschen

« Karten der« deutschen am}. unD Ostsee-

Snperpbosphat
aua min-(81mm, sowie aus Knochenkvhle (63m-
bium), PemsGuano, Chilisalpeter, Staßfnrter
unD Dr. Franksches Kalisalz :c. ist vorräthig
reiv. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz

.in Ida- und Marien-Hütte bei Saarau unD auf den

Stationen der Breslan-Freiburger Bahn. [1349-x]

2000
ba te Getreidesäcke sind zu verlaufen. -

gelkibuch Carl gr.. Teller, Karlsstraße 47.

Für Haut- nnd Geschlechtstrante
nr. Deutsch, Zwingerstrasie 4a.

SMftuuDeniBonn. 11 —- l. Nachm. 3 —- 4 Uhr.  
niz pro NeinpSchefier mit 5 Sar- über höchster Breslauet
Zeitungsnotiz am Lieferungstage berechnet. Säcke dazu
werden neu angeschafft und zum Selbstlostenpreise geliefert.

Saatroggen
(spanischer Doppel- uii s.Brohfteier)

bester Qualität, offerirt zu 5 Sgr. über höchste Breslauer
Notiz am Liifmngstage ·per·Schesfel· [1441-4]

die Kg . Admrnistratron Pension
Bestellungen nimmt an und effectuirt Herr

Nathan Schleslnger in Stapeln.
Ein mit uten Attesten versehener Wirt s a s-

Ussistent finch bei persönlicher Vorstellung soforthScthelliitng
bei Dem Dom. Damit bei Breslau. [1433-41

 

 

Berantwortlicher Bedauern-: Wilhelm Korn.

 

Dr. Franz Hulwa.

« W. G. IImeiiesFeiir Buchhandlung
in Breslau,

Schweidnitzerstraße Nr. 47,
sind folgende

Karten vom Hirtegsschanplahe
llandtke‘s Karte vom französisch-deutschen Kriegs-

schauplaY Maaßstab 1:600,000. (Reicht von·Paris
bis Würz urg und von Basel bis über Wesel hinaus.
Preis 1 Thlr.

_ Liebenow’s Uebersichtskarte der Länder zwischen Ber-
lin und Paris. Maaszstab 1 : 1,250,000. Preis 20Sgr.

(Diese Karte ist ein besonderer Abdruck aus W. Lie-
benow’s Eisenbahnlarte von Central-Europa, die vollen-
deten und im Bau begriffenen Bahnen sind auf der-
selben ungemein übersichtlich und genau verzeichnet.)

»i- Barthol’s Kriegskarte vom Rhein bis Paris. Mit
Grenzeolorit. Preis 10 6gr.

(Umfang von West nach Ost: ,,Paris bis Heidelberg
Fraiilfurt«; von Nord nach Süd: ,,Cöln—— Brüssel

bis über Basel hinaris«.) · · ·
Perthes Karte der deutsch-franzostschen Grenzlander

von Cöln bis Genf und von Metz bis Ulm.
Mit Speeial-Cartons der Zestungen Mainz, Saar-

louis, Landau, Germersheim, astatt, Ulm.
Maaßstab 1:925,000. Preis 12 Sgr.

i Perthes Uebersichtskarte der westdeutschen Grenzlande,
von oütland bis Basel und von Chalons bis München.

NYaaßstab 1 : 1,850,000. Preis 10 Sgr.
Perthes Karte des nordostlieben Frankreich. (Nach

Westen bis Paris, nach Osten bis Ulm.)
Maaßstab 1 : 1,850,000. Preis 6 6gr.

Perthes Sperialkarte der deutsch-französischenGrenz- -
ländrr von Mainz bis ern.

Maaßstab 1:740,000. Preis 12 S·gr.
Petri-es Specialkarte der deutsch-franzosischen Grenz-

lander von Mainz bis zur ordsee.
Maaßstab '1:740,000. Preis 15 6gr.

Kriegstarte von Westdcutschlaud und Ostfrantrcich, Bel-
cn, Holland, Därieinart, Schweiz und Stollen. (Von

» aris bis Magdeburg und Friderieia bis Venedig)
Colorirt Prreis 10 6gr. ·

Flemming’s Karte vom frar üsisch-deutschen Kriegs-
schanplatz. Groß Landkarten ormat. Preis lO 6gr.

iegsschnnplntz.
Preis 5 Sgr.

Handtke’s Karte der Rheiriprovinz. Preis 10 6gr.
Sohr-Berghaus. Karte von Baden. Preis· 5 S r.

: - : : ßancm. Preis 5 gr.

Würtemberg. Preis 5Sgr.
Kü ten. Preis

a 10 gr. · .
Von Reymann’s Speciallarte die Nummern, welche die

deutschen und französischen Ländertheile am Rhein ent-
halten. Preis n 10 6gr. .

Special-Karte der rvestdeutschen Grenzliinder. Gezeichnet
von A. Meyer. Maaßstab 1:500,000. Preis 121/2
6gr. colorirt.

Inhalt: Die deutsch-holländisch-belgischen Grenz-
länder, Rheinland und Westphalen, Luxemburge die
deutsch-französischen Grenzländer bis Basel (Si?·)·we·zz).

Punorama von Westdentschlnnd. Gezeichnet von .8 ein-
hardt. Ansicht der fran Mich-deutschen Grenzländer aus
der Vogelschan in Reliei-Manier. Jn Farbendruck und
Colorit. Preis 15 Sgr.

Stoppelrflbcn-Samen
echt bayr. Orig.-Saat‚ ferner gelben Senf und lang-
ranklgen Knörlch empfiehlt billiger [1438-0

Beine-til Monhaupt d. Aeltere.
Samenhandlung, Breslau, Junkernstrasse.

25 Stück cichene arbcfiisscr,
welche sich zur Herstellung von iesenbrücken eignen,
verkauft [1445 6

Breslau. Buchdruckerei Wilh. Gottf. Rom:

Jn der W. G. Korn"chen Buchbandlun in Brei-—
Ina,·Schweidnitzer Strasse Nr. 47, sind fo gende zeit-
gemaste Schriften vorrathig:

über dieZur förientirungI
französische . rmee.

.·Jhre·Wehrpllicht, Ergänzung und Zusammensetzun . —.
Uniformirung· und Bewafsnung der Jnfanterie. Aus-
rüstung des einzelnen Mannes. — Stärke, Rangirung nnd
Dienstbetrreb der Compagnie — Das Jnfanterie-Bataillon
und seine Fechtweise. — Uniformirung, Bewaffnung und
Ausrüstung der Cavallerie. ——- Pferde. — Die Escadron.
Das site iment. Ausbildung und Taktik. —- Die Artillerie.
—- Die ivrsion. Zusammensetzung und Starke. Auf dem
Marsche. Bivouae und Borpostendienst. Die Division im
Gefecht. —- Organrsation der mobilen französischen Armee.

Mit 2 Tafeln Abbildungen von Zouaven unD Tureos.

· Ein Feldtaschenbuch mit voller Zuverlässig-
fett, um die Offizicre und Mannschaften mit
a·l·len wesentlichen Kenntnissen über die fran-
zosis·che Armee zu versehen. Taschenformat.
Preis 5 Sgr.

 

v. mauern, .-
der Rhein nnd die Rheinfeldziige.

Militärgeographische und Operationsstudien im Bereich
des R eins und der benachbarten deutschen und französi-
schen ’aancbaften. Preis 2 Thlr. ·

DieKriegführnng unter Benutzun .
von Eisenbahnen und der Kamtii

um Eisenbahnen.
Nach den Erfahrungen des letzten Jaärzebnts zusammen-

estellt von ll. L. W.. Königlich preii . Hauptmann und
ompagnieches. Mit 1 lithographirten Tafel. Preis-

1 Thlr. 20 6gr.

l’flster, H.‚ Hauptmann,

Die Kugelspritze.
Eine aussührliche Schilderung nach amtlichen französi-

schen Quellen. Preis 10 6gr.

nom, Deutschlands Vertrau-
gungslamps egen Frankreich
Jn Lieierungen zu 5 gr. (Jede Lieserung ist einzeln

verkäuflich.)

Der deutsche Soldatin Frankreich.
Ein Hilfsbucps »sich ohne Sprachlenntniß mit jedem

Franzosen zu verstandigen. Preis 21/2 6gr.

 

Hühner, staunten Tafel aller
Länder der rde für 1870.

Preis 5 6gr.

In den nächsten Tagen erscheint:

Aroolay, ‚
das übermimrsnrhnm u. Gesten-dich

Oesterreich und Ungarn.
Eine Fackel für den Völkerstreit.

Preis ca. 1 Thlt. 10 6gr.

Ein unverheiratheter, gut empfohlener
Landwirth findet sofort Stellun auf dem
Dominium Baumgarten bei Oh au.

Persönliche Vorstellung unerläßlich.

176-8] Ein W»irtbs«chaftsbeamter,
unverbeimtbet, militarfrei, 27 Jahre alt. gegenwärti
noch aetiu, sucht vom 1. etober er. eine womöin
selbstst. Stellung oder unter direkter Leitung des Herrn
Principals.Oss. sub v. z. Orient-bier OS. werd. erbeten,

 

 

 

Ein sehr zuverlässiger unD tüchtiger Forstmann (Revier-
Ygey m t ·voi;znglichen Zeugnissen unD Referenzen zur

site, noch in Stellung, sucht vom 1. October er. ein an- derweitiges (in agement. Näher-es bei S. Golder er, Ge-
wehrfabrikant, Bhlauerstraße 7. 91437]

Druck und Berlag von W. (i). Korn in Breslau.


